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In den Vorständen börsennotierter Unternehmen finden 
sich kaum Frauen. Margarete Haase hat  
es zum Finanzvorstand der DEUTZ AG gebracht – und sich 
unterwegs zur Verfechterin der Frauenquote gewandelt. 
Wie es dazu kam, lesen Sie ab S. 24. 

Bremsklotz Baby? Selbst wenn Frauen keine  
Kinder wollen, könnten sie ja welche bekommen. Was diese 
Einstellung für Frauen in Deutschland bedeutet und wie es 
anders gehen könnte, stellen wir ab S. 30 zur Diskussion.

2009 bricht Felicity Aston mit sechs Frauen aus aller 
Welt zum Südpol auf. Und die Antarktis lässt die Britin nicht 
mehr los: Ende 2011 macht sie die Reise ganz allein. Was 
das bedeutet, lesen Sie ab S. 32.

In den USA gibt es 18 weibliche Vorstandsvorsitzende – 
in Deutschland keine. Doch die Suche nach America‘s 
Next Role Model läuft noch. Was vorbildlich und was 
bedenklich ist, kommentieren Joanna Barsh und Selena 
Rezvani ab S. 38.
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F
elicity Aston weint. Die 
Tränen strömen ihre Wan-
gen entlang, sie schluchzt, 
zieht die Nase hoch, 
streicht mit der Hand über 

ihr Gesicht, schluchzt wieder. Gleich-
zeitig lacht sie. Sie versucht zu erklä-
ren, wie es ihr nach ihrer 1744 km 
langen Reise quer über die Antarktis 
geht. Nur von einem kurzen Besuch 
auf der Polarstation am Südpol abge-
sehen, war sie die ganze Zeit allein. 
Am 25. November 2011 ist sie vom 
Ross-Schelfeis aufgebrochen, um am 
23. Januar 2012 am Ronne-Schelfeis 
anzukommen. 59 Tage bewegte sie 
sich auf Skiern, immer den Schlitten 
mit allem Lebensnotwendigen hinter 
sich in Schlepptau. »Ich war so über-
wältigt von meinen Gefühlen. Ich 
hatte es geschafft, und gleichzeitig 
wusste ich, dass ich wahrscheinlich 
nie wieder eine solche Reise machen 
würde. Das alles machte mich gleich-
zeitig glücklich und unendlich trau-
rig«, erklärt sie den Gefühlsausbruch. 
Eine Reise in eine so lebensfeind-
liche Umwelt wie die Antarktis be-
deute immer, eigene Grenzen zu 
testen, sagt die 34-jährige Britin. 
»Du kommst an deine mentalen und 
körperlichen Grenzen.« Die Tage ha-
ben eine immer gleiche Routine: Auf-
wachen um sieben Uhr, frühstücken, 

packen, das Zelt abbauen, um neun 
Uhr auf die Skier. 90 Minuten fahren, 
Pause, 90 Minuten, Pause, 90 Minu-
ten, Pause, immer so weiter, bis nach 
zehn Stunden das Tagespensum er-
füllt ist. Knapp 30 Kilometer schafft 
man so im Durchschnitt am Tag. Dann 
heißt es Zelt aufbauen, kochen, es-
sen. Und Körperpflege. Hände und 
Füße müssen jeden Abend sorgfäl-
tig inspiziert werden: Wunden und 
Erfrierungen können sich schnell zu 

gefährlichen Verletzungen entwi-
ckeln. Um 22.30 Uhr schlafengehen. 
Da es in der Antarktis zu dieser Jah-
reszeit 24 Stunden am Tag hell ist, 
schläft Felicity Aston mit einer Mütze 
auf dem Kopf. Sie gönnt sich acht 
Stunden Schlaf, danach beginnt die 
gleiche Routine wie am Tag davor. 
Und dem Tag davor. 59 Tage lang. 

Psyche als entscheidender Faktor
Irgendwann tut alles weh. Schul-
tern und Nacken sind vom Schlit-

tenziehen verspannt. Die Ellbogen 
schmerzen von der immer gleichen 
Bewegung der Arme. Ebenso die Fin-
ger- und Fußgelenke. Bis heute ist 
das Gefühl im linken Fuß und in der 
linken Hand noch nicht wieder voll 
zurückgekehrt. »Das wird schon wie-
der«, ist sie überzeugt. 
Um sich vor der Extremreise körper-
lich fit zu machen, zieht Felicity am 
Strand ihrer Heimatstadt Birchington 
einen Reifen im Sand hinter sich her: 
»Beim Training gehe ich bis zu dem 
Turm dahinten und dann wieder zu-
rück.« Denn nicht die Kraft entschei-
det, sondern die Ausdauer. Felicity ist 
daher überzeugt, dass es bei ihren 
Expeditionen keinen Unterschied 
mache, ob Frauen oder Männer die-
se unternähmen. »Ich habe immer 
in sehr männlich dominierten Umge-
bungen gearbeitet, so dass die Tatsa-
che, dass ich eine Frau bin, für mich 
nie eine Rolle spielte.« Und neben 
der Ausdauer sei bei einer Polarex-
pedition die Psyche der entschei-
dende Faktor. 
Die Tage allein im Eis bringen die 
Meteorologin an ihre Grenzen: »Das 
Gute an der menschlichen Psyche 
ist ja, dass sie die schlechten Zeiten 
ziemlich schnell ausblendet«, er-
zählt die Britin lachend. »Ich hatte 
so schlechte Tage in der Antarktis. 

Felicity Aston zog es schon immer in ferne, einsame Gegenden. Auf Landkarten 
machen sie die Randzonen neugierig. In eine dieser Randzonen, den Südpol, wag-

te die Britin sich jetzt. Allein. Für 70 Tage im ewigen Eis. Als erste Frau.

Text: Ute Blindert  Bild: Kaspersky Lab 

Zweimal Südpol 
und zurück
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»Ich hatte es geschafft, und gleichzeitig wusste ich, 
dass ich wahrscheinlich nie wieder eine solche  

Reise machen würde. Das alles machte mich  
gleichzeitig glücklich und unendlich traurig.«

Felicity Aston 
Die Britin arbeitete bereits nach Ab-
schluss ihres Studiums als Meteoro-
login in der Antarktis. Seitdem hat es 
sie immer wieder in die Arktis, nach 
Grönland und die Antarktis gezogen, 
oft als Expeditionsleiterin für reine 
Frauenteams. 2004 entschloss sie 
sich, ihre Passion zum Beruf zu ma-
chen. Sie schreibt, hält Vorträge und 
Seminare. Aston lebt in der britischen 
Stadt Birchington.
 
→ www.felicityaston.co.uk
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Trotzdem kann ich mich heute kaum 
noch erinnern, wie verzweifelt ich 
an manchen Tagen war.« Dann hilft 
auch mal ein bisschen Heulen. Oder 
Wut. Oder eine Extratasse Kaffee. 
»Die schlechten Tage waren aber 
immer auch meine guten Tage. Denn 
wenn ich es dann wieder geschafft 
habe, weiterzugehen, hatte ich wie-
der so viel über mich gelernt.« Und 
dann gibt es ja noch die schönen 
Seiten: »Meistens sind das ganz klei-
ne Dinge: Wenn die Sonne durch die 
Wolken bricht und das Eis zu glitzern 
beginnt. Die Eisspitzen. Die dramati-
sche Landschaft.« 

Führen des Commonwealth-Teams
Bei dieser Reise ist Aston auf sich 
allein gestellt. Die Einsamkeit macht 
ihr zu schaffen. Und natürlich die Ge-

fahren, die sie allein bestehen muss. 
Raubtiere gibt es in der Antarktis 
zwar nicht, aber gefährliche Glet-
scherspalten, die von außen oft nicht 
zu sehen sind. Zwei Jahre vorher lag 
die Herausforderung in der Gruppe. 
Im Rahmen des Jubiläums des Com-
monwealth, einem Staatenverbund 
vornehmlich mit ehemaligen briti-
schen Kolonien, suchte Aston nach 
ganz normalen Frauen, die Lust auf 
eine Reise zum Südpol hätten: Auf 
zur Kaspersky Lab Commonwealth 
Expedition. Expeditionserfahrung 
war keine Voraussetzung. Acht Frau-
en wurden schließlich ausgewählt, 
darunter Berufstätige, eine Studen-
tin, eine Mutter, sie kamen aus Bru-
nei, Jamaika, Ghana, Singapur, Aust-
ralien, Indien, Neuseeland, Zypern. 
»Die Mehrheit der Frauen darf keine 

» Die Mehrheit dieser Frauen darf keine eigenen  
Entscheidungen treffen, oft fehlt es ihnen Selbst- 

vertrauen. Ich wollte ihnen Vorbilder geben, an denen  
sich jede Frau orientieren kann.«

Die Antarktis – mal  
ganz praktisch gesehen 

Kalorienbedarf pro Tag: 5.000 kcal
Gewichtsverlust in knapp zwei  

Monaten: an die 10 kg
Essen: Frische Produkte entfallen, 

Fertignahrung wie Thai Green Curry 
oder Chicken Dhansak 

Fitness: Entdecken völlig neuer 
Muskeln 

Kleidung: Funktionskleidung;  
Wäsche entfällt, Kleiderwechsel 

finden nicht statt
Duschen: nicht möglich; warme  

Duschen fühlen sich nach der Reise 
wie unglaublicher Luxus an

Hygiene: schnell, wenn möglich im 
Schutz des Zeltes. Papier und Abfälle 

dürfen auf keinen Fall zurück- 
gelassen werden.
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@felicity_aston: Das Twitter-Tage-
buch erzählt die Reise rückwärts

23. Januar: After 1744km and 59 days I 
arrived at Hercules Inlet on the Ronne 
Ice Shelf and completed my crossing of 
Antarctica. 
21. Januar: I have to navigate a crevasse 
field tomorrow. I have coordinates to follow 
and it is a well-trodden route but still... 
19. Januar: As much as I’m looking for-
ward to the end and counting the miles, 
I’ve also been getting pangs of regret that 
it might soon be over. 
12. Januar: Woke up to find everything 
sore from my toes to my brain. Even my 
thoughts ache. 
9. Januar: The drifting snow being blown 
against my tent sounds like the spray of 
the sea and the tent flapping like sails. 
Feel like I‘m sailing. 
5. Januar: Making lots of small but stupid 
mistakes, being clumsy etc. Sure sign 
that I am getting generally tired. 
1. Januar: No booze with me to toast the 
new year but treating myself to spoonfulls 
of the peanut butter I was given at Pole 
26. Dezember: A perfect christmas gift, 
my tent in a white wilderness. Antarctica 
has been stunning today. 
25. Dezember: When the sun reappears 
it feels like a miracle and nothing seems 
quite as bad as it did before. 
19. Dezember: Not a breath of wind and 
the sun is so hot - honestly! - That my 
tent is warm without needing a stove on.
15. Dezember: I felt tired today but I 
could hear my Mum’s voice encouraging 
me, »Just keep moving. Keep moving 
forward.« 
8. Dezember: All 3 of the lighters I have 
for the stove have stopped working this eve-
ning. Luckily I have matches - but only 45. 
2. Dezember: Great day. Sunshine, 12nm* 
covered and just what I needed to get 
back into a routine. 
30. November: Only made 5 miles today 
thanks to steep uphills, soft snow and hea-
vy sledges. Windy but nothing to last night 
25. November: Alone 

eigenen Entscheidungen treffen, oft 
fehlt es ihnen an Selbstvertrauen. 
Ich wollte ihnen Vorbilder geben, 
an denen sich jede Frau orientieren 
kann«, so Aston. »Sonst denken wir 
oft: Ich kann keine Artistin werden, 
weil ich nicht aus einer Zirkusfami-
lie komme. Oder ich kann nicht zum 
Südpol laufen, weil Frauen das in 
meinem Land nicht machen.« Aston  
hat das anders gelernt. Ihre Eltern 
hatten sie bereits als Kleinkind mit 
auf Bergtouren genommen. »Ich 
wurde immer ermutigt, die Dinge zu 
tun, die ich machen wollte.« 

Keine Angst vor Eisbären
Mit dem Frauenteam habe die 900 
Kilometer lange Reise auf Skiern  
Aston auf ganz neue Art herausgefor-
dert. »Ich musste die Verantwortung 

für mein Team übernehmen und alle 
Teilnehmerinnen motivieren. Vor al-
lem bei Teilnehmerinnen mit so un-
terschiedlichen kulturellen Hinter-
gründen war das nicht leicht.« 
Briten seien eher gerade heraus und 
sprächen Probleme offen an. Andere 
Kulturen seien da zurückhaltender. 
Herauszufinden, was jede einzel-
ne zum Team beitragen könne, und 
sie entsprechend einzubinden und 
wertzuschätzen, sei eine sehr wich-
tige Erfahrung gewesen. Diese Erfah-
rung gibt Felicity Aston heute gern in 
Seminaren und Vorträgen weiter. Ein 
Lektion handelt von der Begegnung 
mit einem Eisbären: »Ihr müsst euch 
ganz groß machen und schreien. 
Ganz laut schreien. Er darf nicht mer-
ken, dass ihr Angst habt.«
*nautische Meile/Seemeile=1,852 km


